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gedruckte Fibel aufgefunden worden, und dann macht Arthur Kopp, der 
kürzlich ein Schriftchen über B. bei Gebr. Borchers in Lübeck, den jetzi- 
gen Inhabern der Balhornschen Druckerei, erscheinen liess, darauf auf- 
merksam, dass dieser Vorwurf seinen Ursprung vermutlich dem Witze 
Karl Arnold Kortüms verdanke; denn, wie den Lesern der „Jobsiade" 
erinnerlich sein wird, veranstaltet Hieronymus Jobs eine „nagelneue Edi- 
tion" des ABC-Buches, worin er das fft, das seh und sp als neue Buch- 
staben und den ungespornten Hahn nebst Ei einführt; diesen bildet 
Kortüm auch getreulich ab. Da er auf diese Weise aber seinen Jobs die 
Bolle Balhorns spielen lässt, so macht er sich noch den besonderen Spass, 
den alten Lübecker in den Stand der Unschuld zu versetzen, indem er die 
„Ballhornschen Ausgaben" als die bisher gebrauchten, von Jobs aber nun- 
mehr verbesserten bezeichnet. Zu bemerken ist schliesslich noch, dass 
Balhorn — oder richtiger die beiden Balhorne, die von 1528 — 1597 druck- 
ten, während die Firma noch bis 1603 bestand — eine achtbare Tätigkeit 
entfalteten und sich namentlich durch den Druck zahlreicher Bücher in 
plattdeutscher Sprache um diese verdient machten. 



Kauderwelsch auf Speisekarten. Trotz dem leuchtenden Vorbilde 
des deutschen Kaisers, der rein deutsche Tafelkarten führt, spielen die 
französischen Speiseausdrücke bei uns noch immer eine grosse Kolle — 
leider aber auch oft eine klägliche Bolle. Denn die Meister der Küche 
sind gewöhnlich keine Meister der Sprache. Von den unglaublichen 
Schreibfehlern und Wortverdrehungen, die auf unseren Speisekarten vor- 
kommen, gibt das von dem Deutschen Sprachverein herausgegebene Ver- 
deutschungsbuch „Die deutsche Speisekarte" in der Einleitung einige 
ergötzliche Proben. Beefsteak erscheint mit Vorliebe als Befsteak, ja 
auch als Beufsteack, Bouillon als Boullion, das Schaumgebäck Baiser als 
Baisser, auch Sahnenpesai und sogar Sahnenpissee, pommes frittes (ge- 
backene Kartoffeln) als pommes de fruit s. Durch falsche Schreibung 
verwandelt sich ein Pischsalat (Mayonnaise de poisson) in einen 
Gift salat (Mayonnaise de poison) . Zuweilen sehen sich selbst Kenner 
geradezu vor ein Bätsei gestellt. Was bedeutet Din de fasse, das 
stolz auf einer deutschen ( !) Speisekarte prangte? Es soll eine gefüllte 
Truthenne bezeichnen, Dinde farcie. Was ist ein Kalbskopf a la Wiener 
Greth? Diese Wiener Grethe ist nichts anderes als eine kühne Umdeu- 
tung des französischen ä la vinaigrette, das heisst saure Sosse. Auf einer 
Speisekarte war Entrecöte, Zwischenrippe, Mittelrippenstück, verwandelt 
worden in Antokot. Am schönsten aber sind zwei Formen, die sich 
in zwei süddeutschen Gasthöfen auf dem Speisezettel fanden, Puleori 
und Hemetex. Hier gehört geradezu Scharfsinn dazu, um diese Wort- 
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gebilde zu enträtseln. Puleori ist nicht etwa italienisch, wie man nach 
dem Wortbilde vermuten könnte, sondern es ist, wie die meisten Küchen- 
ausdrücke, französischen Ursprungs, freilich nicht ganz richtig geschrie- 
ben. Es bedeutet junges Huhn mit Eeis, poulet au riz. Und 
Hemetex? Auch dies ist nicht, wie man nach der fremdartigen Form 
denken sollte, eine neue, aus weiter Ferne eingeführte Speisebezeichnung. 
Es ist nichts weiter als Schinken und Eier, freilich nicht in 
deutscher Sprache — das könnten die guten Deutschen nicht verstehen — , 
sondern auf Englisch, nämlich ham and eggs. Man lacht über solche 
Sprachfehler. Aber gerade die sprachlich Gebildeten tragen durch ihre 
Vorliebe für Fremdwörter die Mitschuld an solchem Unwesen. Denn 
gewiss würde es keinem Koch, keinem Gastwirt einfallen, Ausdrücke einer 
fremden, ihm nicht geläufigen Sprache zu gebrauchen, wenn ihn nicht die 
Eücksicht auf seine Gäste dazu nötigte. Darum fort mit dem leidigen 
Küchenwelsch! Deutsch, wie wir selbst reden, sei auch die Sprache der 
Speisekarte ! 



Trotzdem; wie— als. Aus einer Brief kastennotiz der Zeitschrift des 
Allg. Deutschen Sprachvereins entnehmen wir die folgenden Erläuterun- 
gen über den Gebrauch der vorstehenden Bindewörter. „Trotzdem" für 
„trotzdem dass" als Bindewort vor einem Nebensatze zu gebrauchen, hal- 
ten wir für ganz unbedenklich, weil es sich völlig in den Bahnen einer 
regelrechten Sprachentwicklung bewegt. Es steht auf derselben Stufe, die 
„indem" und „nachdem" schon längst eingenommen haben, ebenso das 
freilich seltenere „währenddem", wofür gewöhnlich mit noch weitergehen- 
der Kürzung „während" gesagt wird („während er wartete"). Gewiss ist 
diese Verwendung von „trotzdem" jünger, aber doch häufig genug gewor- 
den, so dass auch von Seiten des Sprachgebrauches nichts mehr dagegen 
einzuwenden ist. Auch Matthias (Sprachleben Par. 287) und Heintze 
(Sprachhort u. d. W.) erkennen den Gebrauch an. Das nebensätzliche 
„trotzdem" darf nicht nur für richtig, sondern sogar für eine Bereiche- 
rung des Sprachschatzes erklärt werden, weil es eine gewisse nachdrück- 
liche Kraft vor „obwohl, obgleich" voraus hat. — „Wie" für „als" nach 
der zweiten Steigerungsstufe (Komparativ) und nach „anders" ist völlig 
zu verwerfen. Es muss heissen: „grösser als sein Bruder", „anders als 
er"; richtig dagegen bei Gleichsetzung: „ebenso wie, ebenso gross wie". 
Zwar findet sich das falsche „wie" vereinzelt auch bei klassischen oder 
doch sprachtüchtigen Schriftstellern, so bei Klopstock („schöner noch wie 
die Sommernacht"), Freytag („ärger wie am Markttag"), Greif („flinker 
wie ein Vogel") u. a. ; und heute nimmt der Gebrauch in der Sprache des 
Umgangs, der Briefe, Zeitungen und Bücher einen beängstigenden Um- 



